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1. Erstinformation
Der Roman Irrblock ist nach seinem Debüt Apatit (2015) das zweite Erzählwerk des Berliner Schriftstellers Axel Ruoff. Der Text geht aus von dem titelgebenden, kopfähnlichen Steinquader, der auf dem Gelände eines auf Kopfkulte spezialisierten Museums in Ost-Berlin lagert. Von diesem mysteriösen Gesteinsbrocken bewegt sich das Buch allerdings in Sprüngen weg, um auszugreifen in traumatische Fragen der deutschen Geschichte des 20. Jahrhunderts wie dem Scheitern der Utopie des Sozialismus, das exemplifiziert wird anhand der Biografie von Rosa Luxemburg. Der Text berührt aber ebenso problematische politische Aspekte wie das Erbe der deutschen Kolonialgeschichte oder die transgenerationalen Auswirkungen des Dritten Reiches und anderes mehr. Ruoff kombiniert in Irrblock stark fantastisch und intertextuell ausgerichtete Schreibweisen mit einem faktengetreuen, dokumentarischen Verfahren, zu dem auch die Einbindung von Fotografien und Illustrationen gehört. Ähnlich wie sein Debüt greift dieser Roman neben dem Zeitgeschichtlichen in die naturhistorische Dimension aus und stellt anhand der literarischen Auflösung der Grenze zwischen Anorganischem und Organischem grundlegende Sichtweisen unserer wissenschaftlichen Welt infrage.

2. Inhaltsskizze
Irrblock besitzt keine Handlung im konventionellen Sinne. Der Text ist in drei große Abschnitte unterteilt, in denen die Aufmerksamkeit des Erzählers jeweils einem bestimmten Thema bzw. Motivgeflecht oder der Lebensgeschichte bestimmter Romanfiguren gilt. Die handelnden Personen werden darin in bestimmte Konstellationen zueinander gesetzt, um einzelne Aspekte des Erzählprojekts hervorzutreiben. 
Erster Teil
Der erste Teil übernimmt die Funktion einer Einführung, indem er zunächst auf die Eigentümlichkeiten des Irrblocks fokussiert, der mit einem wildwuchernden Bewuchs von Flechten überzogen ist, deren unerklärlich beständiges Wachstum der Hilfsgärtner Hermann Troll einzuhegen versucht. Durch die beständigen Beschreibungsversuche des Erzählers wird der Irrblock sowohl in seinem sich beständig verändernden Erscheinungsbild näher beschrieben wie zugleich mehr und mehr verunklart, da es keine rationale Erklärung für die beständigen Formveränderungen oder organische Wurzeln für das merkwürdige Flechtenwachstum gibt.
In Seitenblicken erfährt man schrittweise mehr über den Aufbewahrungsort des Gebildes: Es ist ein Schuppen auf dem Gelände eines eigenartigen, abseitigen anthropologischen Museums, das durch seine Ausstellung von Kopfpräparaten oftmals unklarer Provenienz viele Besucher verstört, deren Verwirrung sich durch die Konfrontation mit dem Irrblock noch steigert. Wenngleich die Existenz eines solchen privat geführten Museums zwar durchaus vorstellbar ist, zeigen die Schilderungen des Erzählers doch zunehmend den fantastischen Charakter des Gebäudes, das mit seiner Fülle von Ausstellungsräumen, seiner verschachtelten Architektur aufgrund der Vielzahl von Treppengängen etc. an den Erzählkosmos von Franz Kafka bzw. die Bildwelten des Künstlers Piranesi erinnert. Durch die Verwirrung stiftende Wirkung des Gebäudes wird das konventionelle Zeit-Raum-Verhältnis sowie die Grenze zwischen Innen und Außen aufgelöst. 
Wiederkehrendes Thema des ersten Teils ist ebenso die merkwürdige, in immer neuen Anläufen beschriebene Kopfsammlung. Das Interesse des Erzählers kreist dabei um Fragen wie die der Authentizität der Stücke oder Nachbildungen bzw. deren rituellen oder sonstigen Gebrauch. Dabei wird u.a. der Bezug der gruseligen Spezimen zu anthropometrischen Kopfabformungen (wie auf dem Cover zu sehen) erörtert, wenn es um das Vermessen von Köpfen geht, deren Einordnung in der Tradition der (Pseudowissenschaft) der Physiognomik steht, welche sich später etwa in den Dienst der faschistischen Rassentheorie stellte. Bei den Schilderungen der Kopfsammlung geht es mithin stark um die Problematisierung der rassistisch fundierten Grundlagen der kolonialen Ideologie als perfider Rückseite der Verklärung und Idealisierung des Fremden als Exotik. Die Rolle der westlichen Sehnsucht nach dem Exotischen, dem edlen Wilden, dem Authentischen des Nicht-Zivilisierten als Rückseite von Kolonialisierung wird auch illustriert an den kindlichen Erlösungsträumen von Troll, die sich um die Indianerstämme des Rio Xingu drehen, von denen er zufällig durch einen Bildband erfährt. 
Eingeführt werden im ersten Teil des Weiteren wichtige mit Troll in Verbindung stehende Personen. Am wichtigsten dabei ist Hugo Dunkel, der die benachbarte Verkehrsschule vor allem für Kinder betreut, deren Gelände früher gemeinsam mit dem Gebäude des Kopfmuseums eine Anlage bildete. Nun, in der Gegenwart der Handlung, ist diese zu einer geregelten Grünanlage geworden zwischen Plattenbauten, Kitas, Schulen und dem Altenheim. Dort wohnt nicht nur Dunkel selbst, sondern auch Hermann Trolls Mutter, Irene Troll, die nach dem Tod ihres Mannes dort einzieht, um ihrer Einsamkeit zu entgehen. Hier besucht Troll seine Mutter jetzt wieder regelmäßig, die ihm vorher in ihrer Entscheidungsschwäche und zersetzenden Geisteshaltung, allem und jedem zu widersprechen und alles ins Gegenteil zu drehen, schwer erträglich geworden war.
Zweiter Teil
Der zweite Teil widmet sich der Vergangenheit des Großvaters und der Mutter des Hilfsgärtners. Irene Troll, eine pensionierte Apothekerin bzw. Pharmazeutin, lebt in dem Altersheim, das sich in der Nähe des Museums befindet. Sie leidet an einer hartnäckigen Krankheit: Ihr Mund ist von Aphten befallen, die ihr Nahrungsaufnahme und Sprechen mehr und mehr unmöglich machen. Da keine medizinische Abhilfe möglich scheint, sieht sie ihr Leben bedroht. Die Schilderungen des sich ausbreitenden und zunehmend als allegorisch erkennbaren Leidens werden unterbrochen durch ihre Erinnerungen an den im Regime des Nationalsozialismus involvierten Vater, der im Roman ein Eigenleben gewinnt und zu sprechen beginnt. Seine untote Stimme bringt das zur Sprache, was er aus Karrieregründen etc. zu Lebzeiten verschwiegen hat und seiner Tochter gegenüber nie geäußert hätte. Das über den Tod hinaus akute Bedürfnis zu sprechen, rührt von seinem schlechten Gewissen der Tochter gegenüber, sie im Stich gelassen zu haben, aber auch von der Frage der Schuld, die dann auch in der fantastischen Gestalt der Jägerin Gracchus im dritten Teil virulent wird.
Troll war Professor der Veterinärmedizin und bis zum sechsten Lebensjahr seiner Tochter in Entnazifizierungslagern interniert aufgrund seiner Karriere in der NS-Zeit. Der Roman rekapituliert durch diese Erzählhaltung eine exemplarische deutsche Karriere in der Zeit des Faschismus. Man erfährt von seiner medizinischen Laufbahn als führender Pferdekundler, seinem rechtzeitigen Eintritt in die NSDAP und die SS, angeblich aus Karrieregründen, und seinen als kriegswichtig erachteten Forschungen an Kriegspferden sowie dem Karrierebruch mit dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Dabei schälen sich seine an medizinischen, etwa an der Seuchenbekämpfung orientierten und vom damaligen Sozialdarwinismus geprägten Vorstellungen von der Gesellschaft als eines Kampfes aller gegen alle heraus, die durch seine Angst, jemand könnte seine politische Vergangenheit aufdecken, paranoide Züge gewinnen. Schließlich hatte er nach der Zerstörung des Hauses der Familie durch englische Bomben beschlossen, von vorne anzufangen und auch im Nachkriegsdeutschland Karriere zu machen, was seine Internierung infrage stellt. 
Zugleich erweist der opportunistische Mitläufer sich als Person mit einer stark kreatürlich ausgeprägten Empathie für Tiere, die beispielsweise darüber nachdenkt, was den Menschen vom Tier trennt, und angesichts seiner Kriegserlebnisse darüber philosophiert, ob nicht Tiere die besseren Menschen wären. Die Passagen, in denen sich Trolls enges Verhältnis zu Tieren expliziert, werden zugleich quergeschnitten mit zahlreichen erkennbaren wie verdeckten Bezugnahmen auf Texte, in denen die Frage nach dem Mensch-Tier-Verhältnis literarisch untersucht wird, wie beispielsweise Franz Kafkas Erzählung Bericht für eine Akademie (1917) oder das romantische Märchen von Wilhelm Hauff Der junge Engländer oder Der Affe als Mensch (1827). Zugleich befallen Troll immer wieder Ängste vor der als bedrohlich perspektivierten Übermacht des Kreatürlichen und der Auflösung der klaren Trennung der Arten. Die angstbesetzte Verwischung der Grenze zwischen Mensch und Tier, Zivilisation und Natur wird an dem vom Erzähler weitergesponnen Märchen Die wunderliche Gasterei durchgespielt, in dem der Professor auf eine verführerische Äffin mit Kopfwunde trifft und dabei – wie auch in einer anderen Begegnung mit einem durch den Krieg am Kopf verletzten Affen (im Frankfurter Zoo) – seine Überlegenheit als Arzt und Mann ins Wanken gerät.
Der zweite Schwerpunkt des zweiten Teils liegt auf der Darstellung eines Spaziergangs von Irene Troll im Volkspark Friedrichshain, bei dem die schmerzhafte, von Ärzten vergeblich behandelte Krankheit, aber auch die Wiederkehr kindlicher, offenkundig traumatisch besetzter Erinnerungen im Vordergrund stehen. So rekapituliert sie die von ihr als Dreijährige erlebte Bombardierung Gießens, das Spielen in Bombenkratern auf dem Gelände der Verdun-Kaserne und Begegnungen mit einem von Irenes Mutter gefürchteten schwarzen US-Soldaten, der ihr Kaubonbons schenkt, reflektiert aber auch über Urlaubsreisen mit den Eltern, deren Schweigen über Vorkommnisse während der NS-Zeit und deren ständiges Gefühl, verfolgt zu werden und bedroht zu sein. Schließlich rekapituliert sie noch Szenen aus ihrem Erwachsenenleben, insbesondere ihre Rolle und Probleme als Mutter von Hermann und dessen Bruder. 
Den beiden sich abwechselnden Erzählsträngen sind darüber hinaus auf einer dritten Erzählebene noch die Schilderungen eines Kindheitserlebnisses Trolls unterlegt, den beim Spielen auf einem zum Abriss vorgesehenen Schuppen ein Gegenstand verletzend am Kopf trifft, der seinen Blick auf Spielgefährten und Umwelt misstrauisch werden lässt. Er beginnt zu spekulieren über das Ineinandergreifen von Vergangenheit und Gegenwart und Parallelwelten, aus denen ihn der Splitter eines Meteoriten getroffen haben könnte, für die früher auch Irrblöcke gehalten wurden.
Dritter Teil
Im dritten Teil begegnet Irene Troll Jugoslav, dem Gärtner des Altenheims, in den sie sich verliebt. Gleichzeitig gehen Veränderungen in ihrem Verhalten vor, die Troll und Rosa einerseits auf ihre unklare Krankheit, andererseits auf die von ihr eingenommenen Arzneimittel bzw. ihre Selbstmedikation, möglicherweise mit dem bei Überdosierung toxischen Bilsenkraut, zurückführen. Ob tatsächlich die psychohalluzinogene Wirkung des Bilsenkrauts für ihre Trancezustände verantwortlich ist, bleibt allerdings offen.
Troll erkennt dabei an seiner Mutter, die ihm immer fremder wird, markante Gesten seiner Großeltern und Urgroßeltern wieder; sie nimmt in ihren tranceartigen Zuständen nicht nur deren Ticks, sondern auch Namen an, die Troll bald nicht mehr zuzuordnen weiß. Daher kommen nicht nur die Ausführungen zu der Fülle der Namen historischer Persönlichkeiten, die auf der Geburtsurkunde von Irenes Mutter aufgeführt sind, sondern auch die über Stammbäume, über die mögliche Darstellung von Verwandtschaftsgraden und das Verhältnis von Lebenden und Toten. (Dies wird später erzählerisch überhöht auf eine naturhistorische Ebene, indem die Familiengeschichte als quasi nicht nur aktuelle Ausformung der Entwicklungsgeschichte der Spezies Mensch, sondern darüber hinaus als organischer Teil des Verlaufs der Evolution insgesamt eingeordnet wird).
Troll mutmaßt daher, seine Mutter reise in der Zeit oder werde eben von den Toten heimgesucht; dieser psychopathologische Befund scheint sich zu bestätigen, als Irene sich schließlich als die Jägerin Gracchus vorstellt, hinter der sich – wie aus ihren Ausführungen über Folter, Ermordung, aber auch ihre Biografie, politische Aktivität und Inhaftierung deutlich wird – die Gestalt der Rosa Luxemburg verbirgt, die im Kaiserreich und der Weimarer Republik tatsächlich in dem Gebäude des Kopfmuseums inhaftiert war. 
Davon erfährt Troll, als ihn parallel zur Schilderung der Veränderungen von Irene Hugo Dunkel über die Geschichte des Grundstücks aufklärt, auf dem das Kopfmuseum steht: Dieses befindet sich im stehengebliebenen Teil des zur Hälfte abgerissenen Frauengefängnisses Barnimstraße; auf der anderen Hälfte des dann geteilten Grundstücks wurde ein Verkehrsübungsplatz angelegt, den Dunkel betreut. Er führt die Geschichte des 1864 erbauten Gefängnisses vor, das in fünf verschiedenen politischen Systemen als Haftanstalt in Betrieb war. Die Entstehung fällt mithin in die Zeit des verspäteten Versuchs des deutschen Kaiserreichs, zur Kolonialmacht aufzusteigen, inklusive der dabei u.a. im Rahmen der Nama- und Herero-Aufstände begangenen Massenmorde. Zudem wird deutlich gemacht, dass die Haftanstalt in der NS-Zeit dazu diente, jene Frauen, die in der Hinrichtungsstätte Plötzensee gehängt bzw. geköpft werden sollten, bis zu ihrem Abtransport festzuhalten, um nahezulegen, dass eben auch Luxemburg – wäre sie nicht bereits ermordet worden – wohl dasselbe Schicksal bestimmt gewesen wäre.
Bei der retrospektiven Ausrichtung in den Schilderungen von Irene Trolls krankhaften Veränderungen, die gleichsam einem Abstieg an die Anfänge der Evolution gleichkommen, wird parallel ebenso die problematische Kindheit von Hermann Troll anhand einer ganzen Reihe von blitzlichtartigen Kindheitserinnerungen als eine Art Archäologie der Biografie aufgerollt. Dabei stehen im Fokus beispielsweise das Erschrecken des faszinierten Kindes vor der Kunst von Paul Klee, seine negativen, normativen Vorstellungen von Wirklichkeit betreffenden Erlebnisse im Kunstunterricht und im Umgang mit Dialekt sprechenden Kindern in einer sonst hochdeutschen Klasse oder insbesondere die gegen seinen Freund Clemens gerichteten Disziplinar- und Normalisierungsmaßnahmen in Form einer medikamentösen Behandlung, denen er unterworfen wird, um ihn zu einer korrekten Handschrift zu zwingen. 
In diesen Erzählstrang fällt auch, als Fortsetzung der Bildbeschreibungen von Werken Paul Klees, die der Roman als künstlerische Formen zur Darstellung geschichtlicher Gewalterfahrung begreift, die Beschreibung der Stiche von Peter Paul Troschel, die in Trolls Elternhaus hingen. Sie stellten Szenen aus der Pferdedressur dar, welche vom jungen Hermann als unerklärliche Bilder von Disziplinierung und Folter aufgefasst wurden. Eine ausführliche Beschreibung des gewaltigen Gemäldes der Alexanderschlacht von Albrecht Altdorfer repräsentiert einen Höhepunkt im Kontext der Diskussion von Kunst im Roman. Das Monumentalbild wird in der Auslegung von Troll zu einer Darstellung der vermeintlichen (kolonialen) Vormacht des Abendlandes gegenüber anderen Kulturkreisen sowie der Relativität menschlicher Geschichte im Vergleich zur Naturhistorie. 
Die zuvor aufgerollten Handlungs- und Motivstränge führen schließlich zu einer Wiederaufnahme der erzählerischen Beschäftigung mit dem Irrblock, der zwischenzeitlich unverändert beständig mutiert, wobei sich der Grad seiner „Verlebendigung“ potenziert zu haben scheint. Entsprechend äußert der Erzähler Spekulationen über den ontologischen Status des Irrblocks und zeigt sich beunruhigt über das zunehmende Verwachsen von Flechten und Gestein, dass der Irrblock nun gleich einem schaurigen Objekt aus der Erzählwelt von H.P. Lovecraft ein aggressives, auf Vernichtung seiner Umwelt zielendes Eigenleben gewinnt. 
Der Roman endet in einer fulminanten Schlusspassage, in der im Duktus einer gleichsam berauschten Rede der Absturz von Troll (zeitweise als Skelett eines im Januaraufstand getöteten, von Hungernden zerlegten Pferdekadavers) in den ihn verschlingenden Irrblock geschildert wird. Dieser Vereinigungsprozess, der in einer Wiederkehr verschiedener Motive des Romans als Geburt dargestellte Durchbrechen der verwachsenen Stein- und Flechtenschichten eine unbekannte Qualität der Singularität gewinnt, kulminiert in einer Verschmelzungsfantasie, bei der Troll von Rosa, dem Hausmeister, dem Portier und dem Kustos am Ende empfangen wird.

3. Personen
Hermann Troll, Hilfsgärtner, arbeitet in einem völkerkundlichen Museum für Kopfkulte in Ost-Berlin und pflegt den von Flechten überwachsenen Irrblock auf dem Gelände (vgl. S. 9ff., S. 15f., S. 19, S. 22-25, S. 31-34, S. 40f., S. 43f., S. 50-53, S. 56-59,  S.64-67, S. 71ff., S. 81ff., S. 88-91, S. 98-101, S. 111-114, S. 136f., S. 141f., S. 145f., S. 150, S. 155, S. 160f., S. 169f., S. 178ff., S. 188ff., S. 206f.,  S.237ff., S. 249-253, S. 361-371 usw.)
 
Irene Troll, seine Mutter, war Apothekerin, lebt nach dem Tod ihres Mannes allein, dann Umzug in ein Altenheim (unweit des Kopfmuseums). Schwer erkrankt behandelt sie sich medikamentös selbst (vgl.  S. 42f., S. 44ff., S. 67ff., S. 75-78, S.91-98,  S.131ff., S. 150ff., S. 156, S. 166ff., S. 172-178, S. 180-186, S. 190-197, S. 200-203, S. 206f., S. 209-214, S. 216-220, S. 229-233, S. 239-249, S. 255-258, S. 264-269, S. 328-331, S. 346-354 usw.)
 
Prof. Troll, deren Vater und Großvater von Hermann, war Professor für Tierheilkunde im Dritten Reich, spezialisiert auf Pferde, Mitglied der NSDAP und SS (vgl. S. 125-131, S. 133-136, S. 138-141, S.143ff., S. 147-150, S. 152-160-166, S. 170ff., S.186ff., S. 197-200, S. 207ff. usw.)
 
Hugo Dunkel, geschichtsinteressierter Rentner, Betreuer der dem Kopfmuseum benachbarten Verkehrsschule, lebt in demselben Altenheim wie Irene Troll, klärt Hermann Troll über die geschichtlichen Zusammenhänge des Ortes auf (vgl. S. 22f., S. 27f., S. 35-38, S. 41f., S. 61ff., S. 85f., S. 94f., S. 223-226, S. 258f., S. 306-311, S. 371 usw.)
 
Kustos (vgl. S. 9, S. 14, S. 16-19, S. 63-65, S. 85, S. 108-111, S. 370f., usw.), der namenlose Vorsteher des Museums, Evolutionsbiologe, Anthropologe und Ethnologe, agiert als Verbindungsglied zum mysteriösen Sammler (vgl. S. 17f., S. 28f., S. 49, S. 63-66, S.79, S. 82ff., S. 116, S. 224, S. 258, S. 371, usw.), der offensichtlich über große Geldmittel undurchschaubarer Herkunft (wie auch seine Sammlung) und gute Verbindungen zu Politik verfügt, aber nie selbst im Roman auftritt, beide erscheinen als Vertreter einer undurchschaubaren Hierarchie.
 
Clemens, Schulfreund von Hermann Troll (vgl. S. 88, S. 99f., S. 237ff., S. 262ff., S. 273f., S. 287f., S. 315ff., S. 326ff., S. 335ff., S. 342, S. 344ff., S. 350f.)
Ariana, weitgehend im Hintergrund bleibende Lebensgefährtin von Hermann Troll (vgl. S. 23, S. 31f., S. 364-368)
Rosa ist Angestellte des Altenheims (vgl. S. 39ff., S. 74f., S. 87, S. 288-290, S. 328, S. 370f. usw.), in dem Irene Troll und Hugo Dunkel leben. Sie hat eine auffällige Narbe auf der Backe und pflegt Umgang mit den beiden Angestellten des Kopfmuseums: der Hausmeister (vgl. S. 17-22, S. 39f., S. 74f., S. 86ff., S. 104f., S. 370f., usw.) und der Portier (vgl. S. 17-21, S. 39f., S. 74f., S. 87f., S. 370f., usw.), die alle drei stark Hermann Trolls Fantasie beschäftigen.
Rosa Luxemburg (geb. 1871), die im Januar 1919 ermordete Verfechterin des Sozialismus, tritt nicht als Romanfigur auf, nimmt aber in der fantastischen Figuration der Jägerin Gracchus (Grachhus war auch ein Pseudonym Luxemburgs) eine wichtige Rolle im Roman ein, als die Irene Troll auftritt. Sie war 1907 und 1915/16 in dem Frauengefängnis inhaftiert, dessen Gebäude im Roman als Kopfmuseum genutzt wird. Luxemburg schrieb darin ihre sogenannte Junius-Broschüre Die Krise der Sozialdemokratie (1915), eine Kritik der SPD, die sie an anderer Stelle einen „Haufen organisierter Verwesung“ nennt. In ihrer posthum veröffentlichten Schrift Zur russischen Revolution (1918) ist vom „Scheinleben“ der Öffentlichkeit die Rede, wenn bürgerliche Grundrechte wie freie Meinungsäußerung usw. unterdrückt werden. Beide Motive – wie andere ihrer Schriften und Briefe – greift der Roman indirekt auf. Hier ist ebenso der von Luxemburg in Akkumulation des Kapitals (1913) analysierte Zusammenhang von Kapitalismus und Kolonialismus zu nennen, sowie ihr Eintreten gegen jede Form des Nationalismus und für eine internationale Erhebung gegen Ausbeutung und Unterdrückung. 
Die Jägerin Gracchus bezieht sich auf mehrere posthum veröffentlichte Fragmente von Franz Kafka aus dem Jahr 1917, deren Schauplatz auf Riva am Gardasee zurückgeht, das Kafka zweimal besucht hat. Hauptperson ist ein toter Jäger aus dem Schwarzwald, der auf Grund einer unerklärlichen Schuld nicht zur Ruhe kommt und auf seiner Barke umherirrt. „Gracchio“ bedeutet auf Italienisch Dohle (S. 276), was wiederum „kavka“ auf Tschechisch bedeutet. Der Jäger bezeichnet sich selbst als möglichen „Dolmetscher zwischen den Vorfahren und den Heutigen“ und spricht die Frage der Geschichtsschreibung an. Weitere sich in den Fragmenten andeutende Themen, die der Roman aufgreift und ausführt, sind die des Anderen, Fremden bzw. des Kolonialismus (vgl. Kommentar zu S. 215); (S. 269-273, S. 276ff., S. 288ff., S. 290-295, S. 302-306, S. 311ff., S. 317-326, S. 331-335, S. 342ff., S. 356-358)
Familie Schli(s)ch kocht für die magenkranke Rosa Luxemburg im Breslauer Gefängnis. Selma und Robert Schli(s)ch, er ist Schiffer, und ihre Kinder besuchen sie regelmäßig und bringen ihr Blumen (vgl. Kommentar zu S. 289).

4. Wort- und SachErklärungen
S. 8, Findling: sehr großer, meist isoliert liegender Gesteinsbrocken, der während der Eiszeit durch Gletscher an seinen heutigen Standort transportiert wurde.
	S. 10, Shintoschrein: Kult- und Verehrungsstätte des Shintoismus, der traditionellen Religion Japans, wo die kami, zahlreiche (regionale) Götter, z. B. in Gestalt von Naturkräften, Gestirnen, Bergen, Gewässern, Steinen, Bäumen, aber auch deren Ahnen u.ä. verehrt werden. 
	S. 38, Cyanobakterien: auch Blaugrünbakterien, die früher zu den Blaualgen gezählt wurden, aber über keinen eigenen Zellkern verfügen. Im Gegensatz zu allen anderen Bakterien sind sie zur Photosynthese fähig. Sie zählen zu den ältesten Lebensformen.
	S. 48, Schrumpfkopf: aus der eingeschrumpften Kopfhaut eines toten Menschen angefertigte Kopftrophäe, die von einigen indigenen Völkern Südamerikas zu kultischen Zwecken angefertigt wurde.
	S. 49, Götze(nbild): Abgott; abwertender Begriff für eine fremde Gottheit in einem kultisch verehrten Bildwerk.
	S. 49, Fetisch: kultisch verehrter Gegenstand, dem als heiliges Objekt übernatürliche Kräfte zugeschrieben werden. 
	S. 50, Indianer: Im 20. Jahrhundert gängiger, nicht-diskriminierender Begriff insb. für die Ureinwohner des nordamerikanischen Kontinents und die indigenen Völker in Mittel- und Südamerika.
	S. 50, Rio Xingu: großer Nebenfluss des Amazonas in Brasilien, der durch undurchdringliche Wildnis und  ausgedehnte Sumpfgebiete führt. 
	S. 51, Heinrich Harrer (1912–2006), österreichischer Bergsteiger, Forschungsreisender, Geograf und Autor. Bekannt wurde er als einer der Erstbesteiger der Eiger-Norwand sowie durch sein Buch Sieben Jahre in Tibet. Er leugnete bzw. verharmloste seine enge Verbindung zum NS-Regime. 
	S. 58, Abraham: mythologischer Stammvater der Israeliten aus dem Alten Testament. 
	S. 58, Kanaan: im Altertum eine Gebietsbezeichnung für das heutige Palästina. In der Bibel wird im 2. Buch Mose von Kanaan als dem Land gesprochen, in dem vermeintlich „Milch und Honig fließen“.
	S. 64, Anthropologie: Wissenschaft vom Menschen, die Menschenkunde, die den Menschen naturwissenschaftlich als evolutionäres Wesen, aber auch philosophisch oder kulturhistorisch untersucht. 
	S. 64, Ethnologie: Völkerkunde; empirische und vergleichende Sozial- und Kulturwissenschaft, die die Vielfalt menschlicher Lebensweisen erforscht.
	S. 65, Lichenologie: Spezialgebiet der Botanik, das sich mit den Flechten befasst; Flechtenkunde.
	S. 100, Zaubersprüche/Orakelsprüche/Wunderworte: Beschwörungstexte, denen eine magische Wirkung zugeschrieben wurde; Formen der Verbalmagie, die Sprechakten wie Segen oder Beschwörungen eng verwandt sind.
	S. 106, das mongolische Heer an der Oder: 1241 besiegte das mongolische Heer in der Schlacht bei Liegnitz das Heer Heinrich II., Herzog von Schlesien. Diese Bedrohung des christlichen Abendlandes stellt auch den Bezug zur Alexanderschlacht von Albrecht Altdorfer her (vgl. Kommentar zu S. 281 und S. 338). 
	S. 106, Koffersolarium: kleines, tragbares (Reise-)Solarium, vor allem zur Bräunung des Gesichts.
	S. 107, Steinköpfe: Kolossalköpfe der Kultur der Olmeken, von etwa 1500 bis um 40 v. u. Z., entlang der Küste des Golfs von Mexiko nachweisbar. 
	S. 117, Wunderkammer/Kuriositätenkabinett: im Barock etabliertes Sammlungskonzept, das Objekte in ihrer unterschiedlichen Herkunft und Bestimmung gemeinsam präsentierte.
	S. 126, Woyzeck: Titelheld eines ca. 1836 geschriebenen dramatischen Fragments von Georg Büchner; der einfache Soldat Woyzeck lässt sich von einem skrupellosen Arzt für Menschenversuche missbrauchen, um seinen kargen Sold für seine Freundin Marie aufzubessern, die ein Verhältnis mit einem Tambourmajor hat. 
	S. 127, Georg Büchner (1813–1837): Schriftsteller, Naturwissenschaftler und Revolutionär; einer der wichtigsten und einflussreichsten Vertreter der deutschen Literatur. 
	S. 127, Georges Danton (1759–1794): leitete den sogenannten Wohlfahrtsauschuss während der Französischen Revolution und war mitverantwortlich für die Terrorherrschaft gegen vermeintliche wie echte Feinde der Revolution; Hauptfigur des 1835 verfassten 	Dramas Dantons Tod von Büchner. 
	S. 130, Herakles: für seine Stärke berühmter Held in der griechischen Mythologie; in der sozialistischen Literatur, besonders prominent in Die Ästhetik des Widerstands von Peter Weiss oder bei Heiner Müller, fungiert Herakles als Allegorie des arbeitenden Proletariers.
	S. 131, Zentaur: ein Wesen der griechischen Mythologie, oben Mensch, unten Pferd. 
	S. 131, Nessos: Zentaur aus der griechischen Mythologie, der lange nach seinem Tod den des Herakles bewirkte und sich so rächte. Als er Deinaneira über den Hochwasser führenden Euenos trug, versuchte er, sie zu vergewaltigen, und wurde von Herakles‘ vergifteten Pfeilen getötet. Das in sein Blut getauchte Gewand, das ihr angeblich die Liebe von Herakles sichern sollte, töte ihn qualvoll.
	S. 131, Der Hessische Landbote: 1834 in Hessen-Darmstadt verbreite Streitschrift, in der Büchner gegen die sozialen Missstände des Vormärz agitierte; sein Aufruf „Friede den Hütten! Krieg den Palästen!“ gehört zu den bekanntesten Revolutionsaufrufen in der Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung.
	S., 133, Aphthe: schmerzhafte, von einem entzündlichen Randsaum umgebene Schädigung bzw. Geschwür der Schleimhaut des Zahnfleischs oder der Mundhöhle.
	S. 134, Odysseus: Listenreicher Held, König von Ithaka, der nach dem trojanischen Krieg auf langen Irrfahrten nach Hause zurückkehrt und trotz seiner von Athene verwandelten Bettlergestalt von seinem Hund Argos erkannt wird, der seine Freude zeigt und stirbt. Adorno und Horkheimer stellen ihn in ihrem Hauptwerk Die Dialektik der Aufklärung als Vertreter der Aufklärung dar, der durch List archaische Natur unterwirft, aber nur um den Preis der (Selbst-)Disziplinierung. Mit der fortschreitenden Entwicklung der Rationalität wird Natur für den Menschen nur noch Objekt der Beherrschung und Manipulation.
	S. 140, Nürnberger Prozesse: Kriegsverbrecherprozesse, die von den Alliierten gegen die Hauptverantwortlichen des NS-Regimes geführt wurden, u.a. wegen Verbrechen gegen 	den Frieden und die Menschlichkeit.
	S. 141, Old Shatterhand: Wildwest-Erzählfigur des Abenteuerschriftstellers Karl May (1842–1912); wurde breit bekannt durch die May-Verfilmungen der 1960er Jahre, in denen der US-Schauspieler Lex Barker den mutigen Helden spielt. 
	S.148, Joseph Goebbels (1897–1945): Reichspropagandaminister und Präsident der Reichskulturkammer im Nationalsozialismus; 1943 hielt er seine sogenannte Sportpalastrede, in der er die Bevölkerung zum „totalen Krieg“ aufruft.
	S. 148, Korpsbruder: Mitglied einer ‘schlagenden’ Studentenverbindung; diese sind oftmals rechtsnational, elitär und frauenfeindlich ausgerichtet. 
	S. 154, Rinderpest: von Viren verursachte Tierseuche, die in Deutschland zuletzt 1870 auftrat.
	S. 154, EIA-Virus: Virus der equinen infektiösen Anämie, der ansteckenden Blutarmut der Einhufer, die ausschließlich Tiere der Familie der Pferde, also Pferde, Esel, Maultiere und Maulesel, Zebras usw. betrifft. 
	S. 158, Tarpan: Wildpferde der lichten Wälder und Steppen Europas, im 19. Jahrhundert ausgerottet; Rückzüchtungen in Zoos.
	S. 158, Spanische Hofreitschule: bis ins Mittelalter zurückgehende Institution, die der Erhaltung klassischer Reitkunst dient und heute in der Wiener Hofburg untergebracht ist; die Vorführung mit Lipizzaner-Pferden sind eine bekannte Touristenattraktion. 
	S. 158, eine Auerochsenolympiade im Sportpalast: 		Auerochse: seit Anfang des 17. Jahrhundert ausgestorbenes europäisches Wildrind, Stammform des Hausrinds; 1932 versuchte Rückzüchtung (im Münchner Tierpark Hellabrunn). 
Olympiade: die Olympischen Sommerspiele 1936 in Berlin, die zu Propagandazwecken genutzt wurden, um im Ausland ein positives Bild des NS-Staates und im Inland das einer starken, siegreichen Nation zu vermitteln.
Sportpalast: in der Zeit der Weimarer Republik und des Nationalsozialismus ein zentraler Vergnügungstempel in Berlin-Schöneberg, der bis zu 10.000 Menschen Platz bot für Konzerte, Boxkämpfe oder das Sechstagerennen; traurige Berühmtheit erreichte der Ort durch die Rede von Propagandaminister Goebbels, der dort im Februar 1943 die Bevölkerung zum „totalen Krieg“ aufrief.
	S. 159, Atatürk (1881–1938): eigentlich Kemâl Atatürk, türkischer General im Ersten Weltkrieg, 1923 erster türkischer Staatspräsident, der eine stark säkulare Staatsidee vertrat. 
	S. 159, Freikorps: antidemokratisch bis rechtsterroristisch ausgerichtete Freiwilligenverbände nach dem Ersten Weltkrieg, die Politiker der Weimarer Republik und insbesondere Vertreter des Sozialismus ermordeten; der bekannteste Terrorakt war die Ermordung von Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht durch die Garde-Kavallerie-Division.
	S. 159, Karl Liebknecht (1871–1919): Sohn von Wilhelm Liebknecht, radikaler Sozialist, lehnte als Mitglied des Reichstages 1914 die Kriegskredite ab, Spartakusbund, bei den Berliner Januarunruhen von Freikorpstruppen ermordet.
	S. 170, Bernhard Rust (1883–1945): nationalsozialistischer Bildungspolitiker, Preußischer Kultusminister, später Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung.
	S. 180, Winnetou: Romanfigur von Karl May; Verkörperung des Klischees des ‚edlen Indianers‘; in den May-Verfilmungen gespielt vom französischen Schauspieler Pierre Brice. 
	S. 181, Operation Hake/Hecht: Luftangriff der britischen Bomberflotte auf Gießen am 6./7. Dezember 1944, der die Stadt fast ganz zerstörte.
	S. 181, Christbäume: Bezeichnung für die bei Nachtangriffen zur Zielmarkierung eingesetzte Leuchtmunition der Führungsmaschinen von Bomberverbänden.
	S. 208, Bernhard Grzimek (1909–1987): Zoologe, Tierschützer und Filmemacher; Leiter des Frankfurter Zoos; wurde in den 1960er & 1970er Jahren allgemein bekannt durch Tierfilme wie Die Serengeti darf nicht sterben (1960).
	S. 215, Jäger Gracchus: Gestalt aus einem 1917 entstandenen Prosafragment von Franz Kafka, das davon erzählt, wie der untote Jäger verzweifelt versucht mit seiner Barke ins ersehnte Reich der Toten zu fahren; Irrblock übernimmt zahlreiche Motive des Textes, wie beispielsweise das Blumentuch (S. 276, 334, 357, 362f.), das den Körper von Gracchus bedeckt, die Anrufung des heiligen Nepomuk, den Heiligen der Brücken und Seeleute (S. 292), den Käfig (S. 293), die falsche Drehung, eine ungeschickte Bewegung, die verfehlte Fahrtrichtung, Schuld (S. 294), die kahle grauschwarze Wand (S. 318), übervolles Hirn (S. 322), die Taube (S. 325, 368), das kleine italienische Nest, Hafen und Kai (S. 332), die hahngroße Taube (S. 357) usw. Das in Kafkas Text in der Kajüte des Jägers hängende Foto eines mit einem Speer auf den Betrachter zielenden Buschmanns (vgl. Zitat, S. 215) stellt außerdem den Bezug zum Thema des Kolonialismus, aber auch des Angst erweckenden Anderen und Fremden her, das der Jäger Gracchus selbst personifiziert.
	S. 222, Orpheus: größter Sänger der griechischen Mythologie, Sohn bzw. Schüler des Apollon und der Muse Callipso, Anhänger des Dionysos, der durch seine Musik die Natur bezauberte. Nachdem es ihm misslungen war, seine Frau Eurydike aus der Unterwelt heimzuführen, wurde er von Bacchantinnen zerrissen.
	S. 222, Aphrodite: „dem Meerschaum entstiegen“, griechische Göttin der Liebe, spendete Schönheit und Fruchtbarkeit.
	S. 222, Niobe: sagenhafte Königin von Theben, Tochter des Tantalos, sie prahlte mit ihren 12 bzw. 14 Kindern vor Leto, deren Kinder, Apollo und Artemis, Niobes Kinder vor ihren Augen töteten; zur Strafe in einen Stein verwandelt, aus dem Wasserströme wie Tränen flossen.
	S. 223, Strafgefängnis Plötzensee: in der heutigen Gedenkstätte Plötzensee in Berlin wurden zur Zeit des Nationalsozialismus weit über 2.800 Todesurteile vollstreckt, darunter an den Mitgliedern von Widerstandsgruppen wie der kommunistischen Roten Kapelle oder des bürgerlichen Kreisauer Kreises; unter den Opfern befinden sich auch mehr als 300 Frauen aus dem Frauengefängnis Barnimstraße. 
	S. 223, ehemaliges Frauengefängnis: Vorbild für das Gebäude in Irrblock ist die von 1864 bis 1974 betriebene Haftanstalt in Berlin-Friedrichshain, in der neben Kleinkriminellen und Prostituierten infolge der Bismarck’schen Sozialistengesetze zunehmend auch Gefangene aus politischen Gründen kamen; Luxemburg verbüßte hier 1907 sowie 1915/16 Gefängnisstrafen; im Nationalsozialismus wurden Angehörige der Roten Kapelle wie des Berliner Arbeiterwiderstands inhaftiert; die DDR sperrte später dissidente Frauen wegen ‚Boykotthetze‘ oder versuchter Republikflucht ein; 1950 wurde dort in Luxemburgs ehemaliger Zelle ein der Öffentlichkeit und den Insassinnen unzugänglicher Gedenkraum eingerichtet, der auf den Fotos der Seiten 297-300 von Irrblock zu sehen ist und am Internationalen Frauentag, dem 8. März 1950 eröffnet wurde. Der im Roman erwähnte, nicht realisierte Plan mehrerer solcher Gedenkzellen und eines Revolutionsmuseums (S. 295f.) gehen auf Recherchen des Autors in den Gefängnisakten im Berliner Landesarchiv zurück.
	S. 226, Paul Klee (1879–1940): Maler, Grafiker und Bauhaus-Lehrer, dessen Werke mehreren modernen Stilrichtungen wie Expressionismus, Konstruktivismus, Kubismus, Primitivismus und Surrealismus zugeordnet werden können; seine Werke wurden von den Nationalsozialisten als „entartet“ diffamiert. 
	S. 228, Wilhelm von Kobell (1766–1853): bedeutender Maler von Schlachtengemälden sowie Landschaften und Tieren, dabei insbesondere Pferde.
	S. 248, Genealogie: Stammbaum, Ahnenregister bzw. Familiengeschichtsforschung.
	S. 254, Kaspar Hauser (1812–1833): berühmter, rätselhafter Findling, der 1828 in Nürnberg als geistig zurückgebliebener Jugendlicher auftauchte; seine ungeklärte Herkunft gibt bis heute Rätsel auf und beförderte einen Mythos, an den zahlreiche Schriftsteller wie Jakob Wassermann oder Peter Handke oder Filmemacher wie Werner Herzog anknüpften. 
	S. 255, Lette Verein: 1866 von Adolf Lette gegründeter Verein zur Förderung der Erwerbsfähigkeit des weiblichen Geschlechts, der unverheiratete Frauen aus dem Bürgertum durch Ausbildungsmöglichkeiten unterstützte.
	S. 255, Deutsches Kolonialhaus: ein deutsches Unternehmen des Berliner Kaufmanns Bruno Antelmann, der für den Handel mit Produkten aus den deutschen Kolonien um die Jahrhundertwende führend war; neben dem Stammsitz in Berlin hatte er bis 1914 Kaufhäuser in mehreren deutschen Städten. 
	S. 259, Walhalla: vom Architekten Klenze erbaute Ruhmeshalle bei Regensburg (vgl. auch Kommentar zu S. 312).
	S. 271, Herbarium: Sammlung getrockneter und gepresster Pflanzen bzw. Pflanzenteile für wissenschaftliche Zwecke, aber auch als beliebte Form der Hobby-Botanik; die in Irrblock abgebildeten Seiten aus dem Herbarium von Luxemburg stammen aus dem Archiwum Akt Nowych in Warschau, wo sie seit 2009 inventarisiert sind. Luxemburg, die am Anfang Naturwissenschaften studiert hatte, botanisierte von 1913 bis 1918; die Pflanzen ordnete sie tagebuchähnlich in 17 Schulheften (mit einem 18. „Geologische und Botanische Notizen“) und versah sie mit deutscher und lateinischer Bezeichnung und dem Fundort bzw. dem Überbringer. Was im Südende in der Nähe ihrer Wohnung in Berlin begann, setzte sie auch in der Haft fort, in der Festung Wronke legte sie einen eigenen Garten an. Der Roman wertet Eintragungen des Herbariums aus, um sie literarisch zu verarbeiten, was bisher – auch in der Forschung – nur am Rande getan wurde (vgl. Kommentar zu S. 289). 
	S. 281, Mongolen: vgl. Kommentar zu S.106.
	S. 281, Thyrsosstab: auch Bacchusstab genannt, Attribut des Rausch-Gottes Dionysos bzw. seiner Begleiter in der griechischen Mythologie. 
	S. 281, Äskulapstab: Attribut des Asklepios, dem Gott der Heilkunde in der griechischen Mythologie; es zeigt einen von einer Schlange umwundenen Stab und symbolisiert heute die ärztlichen und pharmazeutischen Berufsgruppen.
	S. 281, Darius/Alexander: vgl. Kommentar zu S. 338.
	S. 282, Kopf Lenins: in der DDR stand ab 1970 auf dem Lenin Platz (heute: Platz der Vereinten Nationen) in Berlin-Friedrichshain ein 19 Meter hohes Denkmal für den Revolutionsführer der Bolschewisten, das 1991 abgerissen und in einer Sandgrube beerdigt wurde; der 3,5 Tonnen schwere Kopf durfte 2015 wieder ausgegraben werden für eine geplante Dauerausstellung über Berliner Denkmäler in der Zitadelle Spandau; das wiederholte politische Hick-Hack spiegelt exemplarisch den Versuch der Berliner Republik, das sozialistische Erbe zu unterdrücken (vgl. Kommentar zu S. 333).
	S. 284, Hotel Eden: während der Weimarer Republik gehobener Künstlertreffpunkt im Straßendreieck Budapester Straße / Kurfürstenstraße / Nürnberger Straße, gegenüber dem Aquarium des Berliner Zoos, heute Budapester Straße 35; das im Bombenkrieg beschädigte Gebäude wurde abgerissen, heute steht dort ein hässliches Bürohochhaus namens The Westlight.
	S. 289, Bilsenkraut: auch Hexen-, Toll-, Dollkraut genannt, gehört zu den Nachtschattengewächsen (solanaceae), Gift- und Heilpflanze, seit der Antike als blut- und schmerzstillendes, beruhigendes und entkrampfendes Mittel, im Mittelalter auch als Narkosemittel verwendet. Im Aberglauben und Hexenkult spielt das Bilsenkraut eine wichtige Rolle. Mit der ähnlich wirkenden Tollkirsche und dem Stechapfel war es ein wichtiger Bestandteil der Hexensalben. Bei den auftretenden Rauschzuständen entsteht die Vorstellung, sich in Tiere zu verwandeln und durch die Luft fliegen zu können. Aus einem Feldblumenstrauß, das ihr die Kinder Schli(s)ch mitbringen, presst Luxemburg Schwarzes Bilsenkraut (S. 289) für ihr Herbarium, wie aus dem handschriftlichen Vermerk auf der Herbariumsseite zu entnehmen ist (vgl. S. 313). Dies ist Ausgangspunkt des im Roman beschriebenen Hexenflugs Luxemburgs alias Jägerin Gracchus nach Frankreich auf das Schlachtfeld des Ersten Weltkriegs, um „ihren fast auf den Tag genau neun Monate zuvor gefallenen Geliebten“ (S. 313), gemeint ist der Arzt Hans Diefenbach, zu suchen. Auch die Behandlung ihrer Zahnschmerzen sind Teil der von Fakten ausgehenden Fiktion des Romans, während Irene Troll ihrer Aphthen ebenfalls – wie von Hippokrates bei Geschwüren empfohlen (S. 289) – mit Bilsenkraut behandelt, was zu ihren tranceartigen Zuständen führen soll.
	S. 292, Goethes Drama: Faust. Eine Tragödie (1808), das als Referenzwerk der Literatur und Kultur gilt; am Ende von Faust II (1832) legt der Wissenschaftler/Magier Faust das vom Kaiser geschenkte Wattland trocken, um es in Kulturland zu verwandeln. Diesem Akt der Naturbeherrschung fallen Philemon und Baucis zum Opfer, als Mephisto ihre Hütte mit den alten Linden in Brand steckt. Luxemburgs Identifikation mit der Figur des Gretchens bezieht sich auf die gespenstische Gestalt („Zauberbild“), der Faust bei der Walpurgisnacht begegnet. Sie hat ein „rotes Schnürchen … nicht breiter als ein Messerrücken!“ an ihrem schönen Hals, was auf die ihr angetane Gewalt und eine mögliche Hinrichtung durch Köpfen verweist (wobei sie später gerettet wird). Ähnlich gespenstisch ist das Erscheinen Maries (Woyzeck), ein weiteres Opfer männlicher Gewalt wie Luxemburg im Roman. 
	S. 293, Gracchen: Gebrüder Tiberius und Gaius Sempronius Gracchus, römische Volkstribune; soziale Reformversuche 133 und 123 v. u. Z.
	S. 296, Wilhelm Pieck (1876–1960): Mitbegründer der KPD; nach dem Exil in Moskaus 1935-1945 betrieb er die Zwangsvereinigung von SPD & KPD zur SED und war von 1949 bis zum Tod der Präsident der DDR.
	S. 308, Deutsch-Südwestafrika: 1864 bis 1915 eine deutsche Kolonie auf dem Gebiet des heutigen Namibia; Schauplatz des Völkermords an den Herero und Nama von 1904 bis 1908, bei dem es rund 60 000 Opfer gab.
	S. 308, Deutsch-Ostafrika: 1885 bis 1918 eine deutsche Kolonie auf dem Gebiet des heutigen Tansania, Burundi, Ruanda und Teilen von Mosambik; beim sogenannten Maji-Maji-Aufstand im Jahr 1905 starben während der Schlacht bei Mahenge mehrere tausend Afrikaner im Maschinengewehrfeuer.
	S. 308, Hottentottenwahlen: kolloquiale Bezeichnung der Reichstagswahl von 1907, bei der die Niederschlagung des Aufstands eine Rolle spielte; ‚Hottentotten‘ war eine despektierliche Bezeichnung für das Volk der Nama. 
	S. 312, Freya: Liebes- und Fruchtbarkeitsgöttin der nordischen Mythologie, Anführerin der Walküren, Geisterwesen bzw. Todesengel aus dem Gefolge Odins, die die auf dem Schlachtfeld ehrenvoll Gefallenen nach Walhall führen. Freya steht die Hälfte der gefallenen Recken zu, während Odin, der oberste Gott, der des Krieges, die andere Hälfte beansprucht. Sie besitzt ein Falkenkostüm, das den Träger zum Fliegen befähigt.
	S. 312, Walhall(a): Ort in der nordischen Mythologie, an dem Odin die gefallenen Kriegshelden empfängt.
	S. 314, Cyanobakterien: vgl. Kommentar zu S. 38.
	S. 325, Konzentrationslager: das von Briten im Burenkrieg erfundene Konzept des Internierungslagers wurde von Nationalsozialisten übernommen, um zunächst insbesondere politische Gegner durch die Inhaftierung in strikt geführten Arbeitslagern zu terrorisieren und zu misshandeln; erst schrittweise wurden sie zu Instrumenten des Massenmordes und Genozids.
	S. 333, Lenin (1870–1924): Kampfname von Wladimir Iljitsch Uljanow, Anführer der bolschewistischen Oktoberrevolution in Russland; im April 1917 ließ ihn die Oberste Heeresleitung in einem versiegelten Zug mitsamt führenden Bolschewiki aus seinem Schweizer Exil über Deutschland und durch Skandinavien nach Petrograd/St. Petersburg reisen, um von dort aus den Aufstand gegen das zaristische Russland zu organisieren. 
	S. 338, Longierleine: Leine von mehr als zehn Meter Länge, die dazu dient, Pferde im Kreis laufen zu lassen. 
	S. 338, Die Alexanderschlacht: um 1528/29 entstandenes Großgemälde des Renaissancemalers Albrecht Altdorfer; stellt in Form eines gigantischen Wimmelbildes die Schlacht bei Issos v. 333 v. u. Z. dar, bei welcher Alexander der Große gegen den Perserkönig Darius gewann, welche stellvertretend für den Sieg des christlichen Abendlandes gegen die Bedrohung durch den Islam steht (vgl. die Beschreibung S. 278-282). 
	S. 343, Würgeengel: christliche Fantasiegestalt aus dem Alten Testament, zum Töten ausgesandter Engel.
	S. 345, Hottentotten: vgl. Kommentar zu S. 308.
	S. 346, Klaus Störtebeker: legendärer Seeräuber des 14. Jahrhundert; sein Kopf wurde zur Abschreckung vor aufrührerischen Verhalten aufgespießt.  
	S. 363, Pegasus: unsterbliches, geflügeltes Pferd in der griechischen Mythologie, Kind des Poseidon und der Medusa, deren Hals es entsprungen sein soll, als sie von Perseus geköpft wurde (vgl. S. 363, „Halsstumpf der Mutter“).
	S. 364, Hecht: vgl. Kommentar zu S.181.
	S. 366, Nike: Siegesgöttin in der griechischen Mythologie; ihre römische Entsprechung ist Victoria.
	S. 368, Engerling: Made, Käferlarve.

5. Erzählstruktur
Genre von „Irrblock“
Irrblock fügt sich in keine der gängigen literaturhistorischen Genreformen ein, trägt allerdings gewisse Züge des fantastischen Romans bzw. der Schauerliteratur, während man den Text mit gewissen Vorbehalten durchaus dem konventionellen Muster des Familien- bzw. Generationenromans zurechnen kann, der die deutsche Geschichte des 20. Jahrhunderts anhand einer Aufarbeitung der eigenen Herkunft erzählt. Bei Ruoff aber fehlt nicht nur die autobiografische Verankerung, das Erzählte wird auch stets deutlich und erkennbar allegorisch überzeichnet, um es zu transzendieren und in größere soziale und geschichtliche Zusammenhänge zu stellen. Die scheinbar vereinzelten, in der Zeit und Erinnerung erstarrten Vorfälle und Personen geraten im Roman in Bewegung und kollidieren, sodass auch scheinbar Unvereinbares oder weit Entferntes in Beziehung zueinander tritt, wodurch Bedeutungen und Festschreibungen, anstatt bestätigt, vielmehr verflüssigt werden, was dazu führt, dass sich stilistische Merkmale als erzählendes bzw. beschreibendes Verfahren erweisen.
Narrativ: Irrblock
Bedeutsam ist daher der Umstand, dass der Fokus des Romans weniger auf dem linearen Prinzip erzählerischen Ausgestaltens eines Plots liegt als auf dem kreisenden Versuch, durch wiederholtes, ausführliches Beschreiben sich dem Gegenstand des Erzählten anzunähern. Nicht in der Handlung, sondern der zu einem literarischen Eigenleben gebrachten Bewegung der Sprache liegt das eigentliche Schwergewicht dieses Buches. Das betrifft insbesondere den titelgebenden Irrblock, dessen Herkunft, Gestalt und beständiger Verwandlung die besondere Aufmerksamkeit des Erzählers gehört. Zur gelungenen ästhetischen Form von Irrblock gehört dabei, dass sich dieses Verfahren eines ‚dichten Erzählens‘ auch visuell ausprägt in der absatzlosen Form des Textes, der selber zu einem nur in Sinnabschnitte gegliederten Blocktext bzw. Textblock gerinnt. Auffällige Stilmittel der Erzählsprache Ruoffs sind insbesondere der Wegfall von direkter Rede, der den Effekt einer realistischen Reproduktion von Handlung dem Sprachfluss des Erzählers unterordnet oder die markante Tendenz der Bildung von listenartigen Mammutsätzen, die aus dem obsessiven Bestreben des Erzählers entstehen, auf die sich eines Begreifens entziehende Provokation des Irrblocks durch das Kreisen der Beschreibungsversuche zu reagieren.
So lautet eine der ersten Schilderungen des organisch überhandnehmenden Bewuchses auf dem Gesteinsblock:
„Die anfangs schmalen, leicht transparenten Ränder der Flechten hätten sich in Ringen blassen, weißlichen Grüns ausgebreitet, da die schnell wachsende Haut nur langsam Farbstoff habe bilden können, die Ringe seien mit der Zeit dunkler, fast blau, türkisgrün geworden und ineinander verschwommen, die Muster der ausufernden, gallertartigen Häute hätten leicht milchglasig wie dickflüssige Schlieren und Wirbel verfließender Glasur ausgesehen, die glänzend schillernden Oberflächen wie tellurisch kosmische Visionen gestrahlt, von ungewöhnlicher Farbigkeit hätten sie an Meeresgetier, wie Rochen, Schollen, Quallen oder Kraken, an riesige Muscheln, Schneckenhäuser oder Panzer anderer Schalentiere und Insekten erinnert, die sich massenhaft auf dem Stein niederließen und festsaugten, die wuchernden Flechten seien in Aureolen zu rosettenartigen rundlich anschwellenden Körpern angewachsen, mit spiralförmig gewundener, sich verheddernder Maserung.“ (S. 14f)
Syntaktische Konstruktionen wie dieser aus nicht weniger als 120 Worten bestehende Monstersatz bilden mithin das literarische Äquivalent zu dem wildwuchernden Fremdkörper, den er sprachlich zu fassen sucht. Als eminent literarische Erzähltechnik verlangt dieses Vorgehen von Ruoff eine gewisse Mühe bei der Lektüre, macht aber zugleich den ästhetischen Reiz des Textes aus.
Motivik
Analoges gilt für sein Vorgehen, die beachtliche Vielzahl der Erzählstränge durch parallele Schichtung zu bündeln, um sie dann durch verschiedene Motive miteinander zu verzahnen bzw. zwischen ihnen zu überblenden mittels einer Reihe wiederkehrender Motive. Das prominenteste unter ihnen ist erkennbar das Kopfmotiv, welches durch das Museum gleichsam vorgegeben wird und sich dann in der mutmaßlichen Form des Irrblocks zeigt, das Mährchen von Fanfreluschens Haupte verknüpft, die mysteriöse Kopfverletzung des kindlichen Troll aufruft und die Romanhandlung mit der realen, aber verschwundenen Kopfbüste von Luxemburg kombiniert. 
Ebenso arbeitet Ruoff stark mit der Überblendung der Biografien, indem er etwa durch die delirierende Rede der Mutter diese zum Sprachrohr der toten Revolutionärin macht, wodurch es zu einer Verschmelzung von Vergangenheit und Gegenwart, Fiktion und Dokument kommt. Die beiden Personen sind darüber hinaus durch ihre gemeinsame Passion für Vegetabiles, als Schnittpunkte der Biografien von Irene Troll und Rosa Luxemburg, verbunden; Ruoff geht dabei von nachweisbaren Berührungspunkten Luxemburgs mit bestimmten Bäumen bzw. Pflanzen aus, welche ihr Herbarium dokumentiert, und konstruiert davon ausgehend motivische Verknüpfungen mit der fiktiven Irene Troll. So wird das Schwarze Bilsenkraut (vgl. Foto, S. 313) zu einem mutmaßlichen (Eigen-)Medikament der Mutter, während das Ulmenblatt, das der Wind zur Zeit der Inhaftierung Luxemburgs im nachmaligen (fiktiven) Kopfmuseum in die Zelle wehte (vgl. Foto S. 320), zu Betrachtungen über den Ulmenbaum im Garten von Irenes Kindheit führte. Durch dergleichen Überblendungen werden nicht nur die kategorial unterschiedlichen Ebenen von Realität und Fiktion wechselseitig affiziert, dieses literarische Verfahren führt gleichsam zu einem Oszillieren zwischen dem Entgegensetzten, was erneut eine Variation der analog angelegten Dekonstruktionen von Anorganischem und Organischem im Roman darstellt.

6. Ansätze zur Interpretation
Bild-Text-Relationen
Irrblock weicht von den gängigen literarischen Ansätzen weiter Teile der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur ab, indem Ruoff – wie im Debüt Apatit – ein Erzählverfahren wählt, das seinen Lesern eine aufmerksame, wiederholte Lektüre auferlegt, diese Mühen aber durch den Einblick in einen komplex konstruierten Text belohnt, der sowohl in vielfacher Weise intertextuell mit dem Archiv der Literatur verbunden ist durch Zitate oder Anspielungen wie zugleich intratexuell, also innerhalb der Textgrenzen, ein vielschichtiges Raster an Verweisungszusammenhängen herstellt. Einfacher ausgedrückt: Irrblock favorisiert die literarische Form vor dem Inhalt des Erzählten. Insofern gilt es den Roman einzuordnen in eine Tradition anspruchsvoller Literatur, die auf eine hochkulturelle Geltung anstelle einer breitenwirksamen Kommensurabilität zielt, wie sie beispielsweise autobiographische Erzählmodelle verfolgen, die den Lesern ein einfaches Identifikationsangebot mit der Hauptfigur oder eine bekannt-vertraute Lebenswelt als Erzählrahmen anbieten. 
Zugleich jedoch ist Irrblock in topografischen wie historischen Realia sowie aktuellen gesellschaftlichen Diskussionen verankert. Das betrifft bereits den primären Ort der Handlung: Zwar ist das anthropologische Museum erkennbar eine Fiktion, doch das ehemalige Frauengefängnis, in dem es beheimatet ist, lässt sich schnell als die von 1864 bis 1974 betriebene Frauenhaftanstalt Barnimstraße in Berlin-Friedrichhain identifizieren. Noch eindeutiger ist die (wenngleich mehrfach gebrochene) Frauenfigur der Jägerin Gracchus als eine Figuration von Rosa Luxemburg erkennbar. Die eigentümliche Verzahnung von Fakt und Fiktion, die für Irrblock konstitutiv ist, zeigt sich paradigmatisch an dem Bildmaterial, das Ruoff in den dritten Teil einmontiert hat. So übernehmen die Fotografien des aufgelösten Luxemburg-Gedenkraums eine dokumentarische Funktion, welche die Fiktion der Rede der Jägerin Gracchus beglaubigt, welche wiederum auf ausführlichen Quellenstudien Ruoffs zu Luxemburgs Leben und Sterben beruht.
Eine besondere Bild-Text-Relation wird zudem dadurch kreiert, dass der nicht dingfest zu machende Irrblock in eine zugleich nahe wie ungewisse Beziehung zum verschwundenen Kopf des Luxemburg-Denkmals gebracht wird. Ein anders gelagerter Fall begegnet uns in den Reproduktionen aus Luxemburgs Herbarium, die zunächst, und berechtigt, als Illustrationen zum Romantext verstanden werden können, aber zugleich einen Beitrag zur Luxemburg-Forschung leisten, denn die handschriftlichen Eintragungen des seit 2009 zugänglichen Herbariums sind bisher kaum ausgewertet worden. Der Roman nimmt die gepressten Pflanzen mit den zugehörigen Eintragungen insofern als Zeitzeugen ernst, als sie als „Überlebende“ eine Brücke in die Vergangenheit schlagen und nicht nur Biographisches und Topographisches, sondern auch die Vorstellung Luxemburgs von Natur (in ihrer Widersprüchlichkeit) zu vermitteln haben, wie sie sich auch etwa in den Briefen abzeichnet.
Sozialismus in „Irrblock“
Man darf Irrblock angesichts der prominenten Rolle der Revolutionärin Luxemburg also durchaus in den Diskurs solcher Romantexte einordnen, welche die Geschichte und das Scheitern des Sozialismus im Deutschland des 20. Jahrhunderts zum Thema haben. Allerdings repräsentiert Ruoffs Roman, so ist man versucht zu formulieren, einen Irrläufer unter den literarischen Texten, die sich mit Rosa Luxemburg beschäftigen und oftmals apologetisch-affirmativen Charakter haben. Ruoff nimmt als Autor eine offensichtlich distanziertere Haltung ein: Er sympathisiert mit den generellen emanzipativen Zielen des von Luxemburg vertretenen Begriffes eines demokratischen, undogmatischen Sozialismus, weshalb die Revolutionärin im Roman nicht als historische Gestalt auftritt, sondern als Figuration von Kafkas untotem Jäger Gracchus. Während diesem aus letztlich unklaren Gründen die Erlösung versagt bleibt und er zu immerwährender Irrfahrt auf seiner Barke verdammt bleibt, kann kein Zweifel daran bestehen, dass seiner literarischen Schwester die ersehnte Rettung aus ihrem Los versagt bleibt, weil ihre Hoffnung auf eine Einlösung des Versprechens einer von Chancengleichheit geprägten Gesellschaft vorerst und nach aller Voraussicht für immer verweigert bleibt.
Rosa Luxemburg
Das sich durch den Roman entwickelnde Motiv des Kopfes ist bewusst vieldeutig angelegt. Im Fall von Rosa Luxemburg und ihrer Büste ist auch an die Vorstellung eines führenden und eben möglicherweise versagenden Kopfes der Revolution zu denken, die in Brechts kurzem Fragment Die letzten Wochen der Rosa Luxemburg (um 1926) zur Sprache kommt. „Rede vom Massenmensch / Der M M hat keinen Kopf usw.“, notiert Brecht dort in einer Arbeitsnotiz, wodurch Luxemburg als Märtyrerin erscheint, die bereit ist, eine Welt in Unordnung in Ordnung zu bringen und deswegen sterben muss, ohne zu jammern und zu erschrecken. In Brechts Fragment Rosa Luxemburg (1944) heißt es dann über sie: „Diese ist unfähig, an der seelischen Erneuerung des Volkes [gemeint ist: die nationalistische Kriegsbegeisterung der Deutschen, US] 1914 teilzunehmen, verkrüppelt, ausländisch, jüdisch, spinnig, wie sie gebaut ist. (Das Proletariat verlässt sie) / 1919: das große Warten des Proletariats. Der Verrat.“
Dieser Begriff des Verrates ist zweideutig. Zwar verlässt das Proletariat sie 1914, indem die SPD die patriotische Haltung weiter Teile der Arbeiterschaft ausdrückt, indem die Partei den Kriegskrediten zustimmte, aber Anfang 1919, als die ausbrechende Revolution eine Anführerin benötigte, wartet es vergeblich auf sie. Hier gewinnt auch die Überblendung der historischen Gestalt Rosa Luxemburg mit der literarischen Gestalt des Jägers Gracchus eine weitere historische und politische Brisanz. Denn der Vorwurf des Versagens als Kopf der Revolution, der das Proletariat verraten hat, wie es bei Brecht heißt, aber auch etwa von Einar Schleef wiederholt wurde, könnte als der Fehler, das Versagen bzw. die Schuld (S. 293f. u.a.), wie es auch bei Kafka heißt, gedeutet werden, die der Jägerin die ewige Ruhe unmöglich macht und zum ewigen Umherirren zwingt.
Im Roman wird dies von der Jägerin Gracchus gegenüber Troll direkt angesprochen: 
„Nicht ganz zu Unrecht habe er ja indirekt behauptet, sie sei nur eine Kommentatorin des Geschehens, eine Zuschauerin und Besserwisserin gewesen, anstatt Teil der Schlacht zu sein, aber seien ihre Texte nicht wie Brenngläser, die, wenn man lange genug hindurchsehe und die Wirklichkeit betrachte, Feuer entzündeten und zum Handeln bewegten? Vielleicht sei sie wirklich zu willensschwach gewesen und nicht genug Risiko eingegangen, vielleicht habe sie bestimmte Entscheidungen zu lange hinausgezögert, die sie hätte treffen müssen, um die politische Entwicklung Deutschlands und Europas der folgenden Jahrzehnte in eine andere Richtung zu drängen, sie frage sich, ob sie sich von russischen, französischen oder eben auch den schwerfälligen deutschen Verhältnissen ins Bockshorn habe jagen lassen, ob es das gewesen sei, was ihr das Unglück eingebracht habe.“ (S. 303)
In der verlorenen, von Brechts Jugendfreund Hans Otto Münsterer überlieferten Ballade von der roten Rosa von Brecht aus dem Jahre 1919 heißt es: „Die roten Fahnen der Revolutionen / sind längst von den Dächern herabgeweht / schwimmt sie als einzige Befreite eines erfolglosen Kampfes die Flüsse hinab“. Im Irrblock treibt sie ebenfalls die Flüsse hinab, aber keineswegs befreit. Die Überblendung von Geschichte und literarischer Fiktion legt vielmehr nahe, dass die Vorstellung einer Teleologie oder Kausalität des Geschichtsverlaufes Fiktionen bzw. Wunschvorstellungen sind, und wirft die Frage nach der Rolle des Subjekts im geschichtlichen Prozess auf, was auch an der Figur des Professors und von Irene Troll zu klären wäre. Brecht, der Luxemburg ähnlich vielschichtig charakterisiert wie Ruoff in seinem Roman, lässt sie in dem Fragment von 1944 sagen: 
„Mit zwanzig hätt ich gern Mathematik studiert und Sternkunde / In den Zahlen waschen wir das Unreine / Aus Geschehen und Körpern. Selbst das Zufällige, das / Uns so quält in den Kämpfen, erscheint / In den Wahrscheinlichkeitskalkulationen / Der Mathematik gebändigt. Die großen / Bewegungen der Gestirne gestatten / Gute Voraussagen. Auch da / Sind die Kugeln im Weltraum nicht völlig rund, die Kurven / Nicht ganz stetig, aber beobachtet über Sternjahre / Und Weltraumentfernungen befriedigen sie / Den ordnenden Geist.“
Wie im Roman wird hier der Blick Luxemburgs auf Modellierungen der Natur in Anschlag gebracht. Angesichts der Unwägbarkeiten der Geschichte und der in Irrblock fundamentalen Zeichnung der Köper von Vergangenheit und gesellschaftlichem Zugriff stellt sich außerdem die Frage nach zeitlichen und räumlichen Modellen, wie eben Geschichte, eine Biographie usw. adäquat darzustellen ist, um Emanzipation und Befreiung zu ermöglichen.
In ihrem letzten Artikel Die Ordnung herrscht in Berlin (1919) lässt Luxemburg die Revolution selbst sprechen: „Ich bin, ich war, ich werde sein.“ Was von ihr ebenso als Warnung wie Verheißung intendiert ist, stellt sich jedoch im Roman als Fluch heraus, da die Revolution vergeblich auf ihren Auftritt in der Weltgeschichte warten muss, während die in Blut erstickten Utopien (vgl. die über Schädel und Gebeine wandernde Luxemburg, S. 334f.) ein gespenstischen Zwischendasein fristen werden, just wie die Jägerin Gracchus.
Strukturelle Nähe zu Heiner Müllers Poetik
Die Frage, die Ruoff in seinem Roman stellt, ist jene nach der Bedingung und Möglichkeit geschichtlicher Erfahrung, die sich Irene Troll (alias Jägerin Gracchus alias Rosa Luxemburg) in der Begegnung mit den Toten zu erschließen sucht; etwa durch das Wiederholen von scheinbar nutzlosen, insofern widerständigen und mit psychischer (untoter) Energie aufgeladenen Ticks und Gesten Verstorbener (vgl. S. 266–269).  Durch mindestens eine Generation Schweigender bzw. zum Schweigen Gebrachter ist die Transmission von spätestens seit dem Ersten Weltkrieg überhaupt fraglicher geschichtlicher Erfahrung endgültig unterbrochen. Dies betrifft ebenso die der Emanzipationsbewegungen und ihre „revolutionäre“ Erfahrung, die in ihrer Widersprüchlichkeit Rosa Luxemburg repräsentiert, wie auch die individuellen Ohnmachtserfahrungen, etwa die des Kindes bei der Bombardierung Gießens. Sie ist im Kontext einer „Strategie von unten“ zu sehen, deren Möglichkeiten Alexander Kluge im Zusammenhang mit der Bombardierung Halberstadts untersucht, wie also das Subjekt Eigensinn bzw. Widerstand gegen eine Übermacht von (sprachloser) Geschichte formieren kann. 
Der Text befindet sich daher in einer strukturellen Nähe zur Poetik von Heiner Müller, der stets betonte, dass die uneingelösten Opfer der Gewaltgeschichte – sowohl was die Ermordung von Sozialisten wie Luxemburg wie die Verbrechen des Kommunismus an echten wie vermeintlichen Feinden betrifft – erst erlöst werden müssen, um die Utopie einer gerechten Gesellschaft herstellen zu können. Der Literatur wies er daher die politisch verstandene Aufgabe zu, diesen Dialog mit den ermordeten Toten nicht abreißen zu lassen. „Umstellt von Gespenstern“, sei die Bevölkerung, heißt es in seiner BüchnerPreis-Rede Die Wunde Woyzeck. Bei Müller trägt Luxemburg als Rächerin die Maske Kriemhilds und zieht nicht wie in Irrblock – auf Grund der Aufnahme des Vogelmotivs bei Kafka – als rächende Falken-Freya über die Schlachtfelder (vgl. S. 323). Anstatt des umherirrenden Stillstands (S. 356) in ihrer Barke wird ihr in Müllers Argumentation in Gestalt der Berliner Mauer ein Monument errichtet, in dem sie – vergleichbar der Büste im Gedenkraum – eingeschlossen, „zu Politik geronnen“, versteinert ist. Auch bei Müller geht es – wenn auch auf ganz andere Art – um den Bezug zum Kolonialismus, in Gestalt der ‚Dritten Welt‘, also die rächende Wiederkehr aus dem „Süden“, die in Irrblock weniger eine reale als eine gespenstische ist.
Die Wunde als Widerstandszeichen
Auffällig ist des Weiteren die große Bedeutung des Motivs der Wunde bzw. Narbe in Irrblock: Die Schnittwunden des Irrblocks, die Narben von Marie und Gretchen, die immer noch frisch glänzende Bisswunde von Rosa (in der eine Gestalt aus Kafkas Erzählung, ein Landarzt zitiert wird, wo eine nicht heilende Wunde den Arzt herausfordert), die fantasierte Selbstmordwunde des Professors, die Kopfwunden der Affen, von Irene, Rosa Luxemburg, die in Plötzensee geköpften bzw. gehängten Frauen und der Schulfreund Clemens. In Irrblock, wo ähnlich der Denkweise von Müller Assoziationsketten und Verbindungslinien durch die Geschichte gelegt werden, symbolisieren diese Wunden Zeugnisse geschichtlicher Gewalt als Zeichen der Sanktionen gegen eigensinnige, widerständige Subjekte und der z. B. von Foucault beschriebenen Normalisierungs- bzw. Disziplinierungstechniken, sowohl ideologischer wie körperlicher Art. Sie werden u.a. an dem Freund Clemens exemplarisch dargestellt, in dem sich das Schicksal Luxemburgs als aus der Ordnung fallende Gestalt auf gegenwärtiger, kindlicher Ebene spiegelt: dass eben – mit vermeintlichen pädagogischen und ideologischen Begründungen – zurechtgestutzt wird, was sich der vorgeschriebenen Form von Wirklichkeit usw. widersetzt oder nicht anpassen kann. So kommt auch das Fortwirken von zur NS-Zeit gängigen Denk- und Verhaltensmodellen, wie sie am Beispiel des Professors dargestellt werden und von denen sich Irene zu lösen versucht, bis weit in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts zur Darstellung.
Anthropozän in „Irrblock“
Irrblock nun weiß nämlich zugleich um, in den Worten Kleists, die „gebrechliche Einrichtung“ der Welt, an der das utopische Projekt einer gerechten Gesellschaft der Gleichheit zwangsläufig zerbrechen muss. Der im Roman mehrfach aufgerufene Georg Büchner lässt seinen Dramen-Helden Danton fragen: „Was ist das, was in uns hurt, lügt, stiehlt und mordet?“ Im Text ist es der Großvater von Hermann Troll, der Dantons Frage nach der anthropologischen verankerten Unmöglichkeit eines moralisch zu rechtfertigenden Lebens so beantwortet: 
“Wer die Natur studierte, wusste von der Augenwischerei sozialistischer, kommunistischer Ideen, da unter Organismen nie gleiches Recht herrschen konnte und sie sich im Kriegszustand befanden, während sich auch jeder einzelne Körper ständig gegen innere und äußere Feinde verteidigen musste, nicht anders war es bei einem Staat, einer Familie oder einer Karriere. Den Riss, der die Gesellschaft bedrohte, konnten Bildung und Kultur zwar stopfen, aber der Mensch blieb ein Tier, dessen menschliche Eigenart gepflegt und gestärkt werden musste, denn der Überlebenskampf in der Natur mochte sich dank der Naturwissenschaft und des technischen Fortschritts immer mehr zugunsten des Menschen wenden, zwischen Menschen und Nationen hatte er sich jedoch verschärft.“ (S. 144f)
Diese Idee der Verhaftetheit des Menschen in seiner evolutionären Gebundenheit an tierische Instinkte und kreatürliche Triebe schlägt eine Brücke zu einem anderen prominenten Thema in Irrblock, nämlich der bereits in Ruoffs Erstling Apatit zentralen Frage nach den naturhistorischen Dimensionen des menschlichen Seins. Im vorliegenden Roman ist es der im Mittelpunkt stehende Irrblock, an dem das Zerfließen der trennenden Grenze zwischen anorganisch und organisch immer wieder sprachlich evoziert und mit einer veritablen Beschreibungssucht des Erzählers inszeniert wird. Was sich hier zeigt ist eine in der Gegenwartsliteratur rare „Perspektivenerweiterung“ ins Naturgeschichtliche, durch die eine nach den rationalen Kriterien der Naturwissenschaft zwar haltlose, nichtsdestotrotz angesichts der Beschränkungen des menschlichen Wahrnehmungs- und Denkapparats keineswegs von der Hand zu weisende, romantische Sichtweise, die Hermann Troll so auf den Punkt bringt: 
„Bisher lasse sich nicht sagen, was in dem Irrblock vor sich gehe, auf welchen evolutionären Pfaden sich der Zusammenschluss von Bakterien, Pilzen und Gestein bewege, es habe den Anschein, dass sich die über Jahrmillionen gewonnene Differenzierungen zurückbildeten und Sackgassen oder nicht weiterverfolgte Abzweigungen wiederbelebt würden, um neue Wege der Entwicklung einzuschlagen, möglicherweise habe sich von der Evolution Getrenntes kurzgeschlossen, um die Organisationsformen aber keineswegs zu vereinfachen, sondern die im Gedächtnis von Pflanzen, Tieren und Mineralien gespeicherte Erfahrung zu bündeln, die sie während der Evolution im Überlebenskampf gewonnen hätten, der sich in dem kurzen Zeitraum menschlichen Lebens auf der Erde verschärft habe.“ (S. 314f.)
Ganz entgegen der oben entfalteten politischen Lesart von Irrblock, die an der Utopie (und sei es als ausbleibende) festhält, stellt der Evolutions-Diskurs im Roman zur Disposition, dass es sich bei der Entstehung des Menschen keineswegs um ein göttlich oder säkular konnotiertes Wunder handelt als vielmehr um einen Unfall der Natur, einen Irrweg der Evolution. Offenkundig gipfelt die Heraufkunft des Menschen in dem, was derzeit unter dem Stichwort Anthropozän akademisch diskutiert wird und sich allenthalben in Form des desaströsen Klimawandels bemerkbar macht. Troll kommt durch seine intensive Beschäftigung und Auseinandersetzung mit dem Irrblock daher zu der Überzeugung, dass der (un)tote Gesteinsbrocken 
„sich die Kräfte der Erde zunutze (machte), deren Gewalt die durch den Menschen bewirkte Zerstörung des natürlichen Gleichgewichts provoziert hatte, die nicht mit Eruptionen des Erdinneren reagierten, sondern evolutionäre Prozesse beschleunigten, an deren Ende der Mensch aussortiert und aus dem Stammbaum des Lebens gelöscht sein würde.“ (S. 356)
Verweis auf politische Streitfragen
Der Roman von Ruoff betrifft aber nicht nur solch fundamentale, letztendlich offen bleibende Fragen, sondern sucht ebenso eine Verzahnung mit aktuellen politischen Streitfragen zur Zeit der Arbeit daran. Dies lässt sich exemplarisch zeigen anhand der Behandlung der deutschen Kolonialvergangenheit. Ruoff greift also sowohl die sich in den letzten Jahren entsponnenen Diskussionen um die Restitution von in deutschen bzw. westlichen Museen gesammelten Kulturgüter anderer Völker auf, indem er den Irrblock zu einem Objekt macht, das er im anthropologisch ausgerichteten, in Vielem aber eher einer Gruselkammer bzw. freak show gleichenden Museum für präparierte Köpfe verortet, aber zugleich immer wieder auf die deutsche Kolonialgeschichte zu sprechen kommt.
Sinnvoll ist dabei seine Distanzierung vor der unter dem Vorzeichen politischer Korrektheit teils allzu hysterisch geführten Debatte um die künstlerische Bemächtigung fremder Kulturen bzw. die Verfügungsgewalt über deren Artefakte. Entsprechend kritisiert der Roman deutlich die Vorgehensweise des stets im Dunklen bleibenden Sammlers, markiert aber auch deutlich die Problematik der Restitution: 
“Zweifellos habe jeder Mensch nach dem Tod, sagte der Kustos, […] das Recht auf eine angemessene Behandlung, eine Bestattung und das Andenken der Nachkommen, die wissen sollten, wo und wie der Verwandte gestorben sei […]. Aber selbst wenn die Herkunft eindeutig nachgewiesen werden könne, sei eine Rückführung kein leichtes Unternehmen und könne Jahre dauern, denn es gebe immer noch politische Hürden zu überwinden, die Stücke müssten Vertretern eines Landes, eines Volkes und der jeweiligen Opfer und nicht einer Privatperson zurückgegeben werden, zwischenmenschliche Wiedergutmachung sei schon kein leichtes Unterfangen, hier müsste aber das Verhältnis zwischen Ländern, Kontinenten und Kulturen geklärt werden, was im Fall der Verhandlungen mit Namibia, außer der Rückgabe von Schädeln aus deutschen Sammlungen, auch die Anerkennung eines Völkermordes und entsprechende Entschädigungszahlungen bedeute.“ (S. 116f.)
Zwar verblassen die in mehreren Zehntausenden zu rechnenden Morde und sonstigen Kolonialverbrechen Deutschlands gegenüber der oftmals doppelstelligen Millionenzahl an Opfern, die die Kolonialabenteuer der meisten anderen europäischen Nationen mit ihren Genoziden in Afrika, Südamerika und Indien gekostet haben, doch das relativiert nicht, dass an die im Schatten des Holocaust stehenden Mordaktionen etwa an den Nama und Herero in Afrika erst in letzter Zeit öfters erinnert wurde. Der Roman leistet so einen kleinen Beitrag, die in Afrika begangenen Verbrechen ins Bewusstsein der Leser zu rücken, zumal die deutsche Politik bisher weder materielle noch ideelle Kompensation an Namibia geleistet hat, da man seit 2015 ergebnislos über eine Vereinbarung verhandelt, die neben einer offiziellen Entschuldigung Deutschlands für die Kolonialverbrechen auch Zusagen für substanzielle Wiedergutmachungszahlungen enthalten soll.
Irrblock thematisiert jedoch ebenso einen anderen Massenmord, der viele Jahrzehnte ein Tabuthema in der öffentlichen Diskussion war, nämlich den alliierten Bombenkrieg gegen die deutsche Zivilbevölkerung in den letzten Jahren des Zweiten Weltkriegs. Dessen Absenz in der deutschsprachigen Nachkriegsliteratur hatte W.G. Sebald 1999 in seinem polemischen Essay Luftkrieg und Literatur gebrandmarkt, was eine umfassende, kontrovers geführte Diskussion in Gang setzte, die die Flächenbombardierungen durch britische und amerikanische Luftwaffe zum Thema deutscher Erinnerungskultur machte. Daran partizipiert Ruoff, indem er anhand von Irene Troll den Ausbruch ihrer Mundschleimhauterkrankung tentativ in Verbindung bringt mit den traumatischen Folgen ihrer kindlichen Erlebnisse der Bombardierung Gießens, in der sich für das Kind das Verschweigen der Verwicklung der Elterngeneration in die Gräueltaten der Nationalsozialisten spiegelt, welche in Form der Luftangriffe gleichsam repliziert werden im Lebensraum und der Erfahrungswelt des Kindes. Im Signum des Feuers zeigt sich emblematisch die von der totalitären Politik des Faschismus entfesselte ungeheuerliche Vernichtungskraft, um Feuerstürme wie Krematoriumskamine zu Allegorien der rücksichtslosen Zerstörung menschlichen Lebens zu machen. 
An solche durchaus sanktionsanfälligen Überlegungen ließe sich die düstere Überlegung anknüpfen, ob Irrblock nicht zur Disposition stellt, dass Geschichte aus philosophischer Perspektive primär als Vernichtung zu denken ist, oder genauer gesagt: eine Naturgeschichte der Zerstörung existiert, die nicht nur den Gang der natürlichen Evolution, sondern den Verlauf der menschlichen Historie bestimmt. Vor solch einem fatalistischen Hintergrund wäre wiederum zu fragen, ob nicht das Verschwinden des Menschen durch die sich rächende Natur ein Versuch der (Selbst-)Heilung des (umfassend verstandenen) Ökosystems Erde sein könnte. Der Irrblock würde so mithin für die zugerichtete, gegängelte, amputierte etc. Natur stehen, die mit Projektionen aller Art überschüttet wird, um sie eigentlich zu vernichten. So zu verstehen wäre dann das, was Troll über sein Flechtenbestimmungsbuch sagt: „Und das solle ein Bestimmungsbuch sein, das sei eine Sammlung von Todesanzeigen, der Naturführer einer vergangenen Zeit, die kaum zwanzig Jahre zurückliege, ein Buch, das die Welt als eine untergegangene beschreibe.“ (S. 26)

7. Biographisches Kurzporträt
Axel Ruoff wurde 1971 in München geboren. Er studierte Literaturwissenschaft, Philosophie und Kunstgeschichte in Berlin an der Freien Universität Berlin sowie in Aix-en-Provence an der Université de Provence Aix-Marseille I. Er wohnte fast ein Jahrzehnt in Marseille. In Experimentalfilmen (Super 8/Video) mit teilweise langen, eingesprochenen Textpassagen suchte er seiner gleichzeitigen Leidenschaft für Bild und Wort einen künstlerischen Rahmen zu verleihen. Seit 2005 lebt er wieder in Berlin, wo er, nach einer Beschäftigung als Sprachlehrer für das Goethe-Institut, seiner literarischen Arbeit nachgeht und als Lektor im Bereich Literatur und Sachbuch tätig ist. 
Sein literarisches Debüt Apatit erschien 2015 im Verlag Bibliothek der Provinz, Weitra, Österreich. Der Roman war für den Rauriser Literaturpreis 2016 nominiert und wurde mit dem Literaturpreis 2018 der A und A Kulturstiftung ausgezeichnet. 2016 collagierte Ruoff mit Schlange Schauen. Anthologie des Arabesken (Verlag Bibliothek der Provinz) unterschiedlichste Texte, die in den letzten dreißig Jahren in diesem Verlag erschienen sind. In der Einleitung entwirft Ruoff eine Poetik des Arabesken. Dementsprechend lassen sich die Texte hintereinander oder nach Motiven geordneten Leselinien lesen. 2020 war Ruoff DAAD Writer-in-Residence an der Aston University in Birmingham, England. Sein zweiter Roman Irrblock erschien Anfang 2021.
APATIT. Roman. Verlag Bibliothek der Provinz, Weitra 2015.
Schlangen Schauen. Anthologie des Arabesken, Verlag Bibliothek der Provinz, Weitra 2016. 
IRRBLOCK. Roman. Verlag Bibliothek der Provinz, Weitra 2021.

8. Premierenlesung
In der Buchpremiere stellte Axel Ruoff zwei längere Passagen aus dem ersten und dem dritten Teil des Romans vor. Er las zunächst den Beginn (S. 6-16), in dem der Irrblock samt seinem Betreuer Hermann Troll vorgestellt wird. Diese Passage des Textes illustrierte gleichsam das zuvor geführte Gespräch darüber, wie Ruoff zur Romanidee mit dem mysteriösen Gesteinsbrocken fand bzw. welche anderen Anregungen ihn noch zum Stoff geführt haben. 
Nach Ausführungen über die Bedeutung und Eigenheiten von Ruoffs Stil wurden dann die zentralen Personen und Motive des zweiten Teils des Romans dem per Livestream zugeschalteten Publikum im nachfolgenden Diskussionsabschnitt vorgestellt: die Beschreibung des Luftkriegs und dessen Bedeutung für Irene Troll, das Schweigen über die NS-Zeit und dessen transgenerationale Folgen, die Frage von Erinnerung überhaupt und der Kolonialismusdiskurs.
Die zweite Lesung fokussierte die ‚heimliche Hauptgestalt‘ des Romans, Rosa Luxemburg. Da der gelesene Abschnitt von S. 282-312 die Fotografien des Gedenkraums im Frauengefängnis bzw. eine der Abbildungen aus Luxemburgs Herbarium enthält, wurden diese in den Livestream eingeblendet. Die nachfolgende Diskussion nahm daher nicht nur auf die Rolle, die Luxemburg im Roman spielt, in den Blick, sondern ebenso die Funktion des dokumentarischen Materials im Verhältnis zu Fiktion und Phantastischem. 
Vom Publikum per Email gestellte Fragen betrafen die Rolle Luxemburgs in der DDR, den Zusammenhang von Kafkas Jäger Gracchus und Rosa Luxemburg und die Bedeutung der Flechten im Roman.

Zum Autor

Uwe Schütte, geboren 1967 in Menden, Studium der Neuen Deutschen Literaturwissenschaft und Geschichte an der LMU München. Er promovierte 1996 bei W. G. Sebald über „Die Archive des Schweigens“ und ist heute Dozent an der Aston University, Birmingham. Uwe Schütte veröffentlicht regelmäßig wissenschaftliche Aufsätze und Essays in Zeitschriften, sowie Buch- und Albumrezensionen.
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